
Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Genossinnen und Genossen,
mein Name ist Werner und ich bin Vorstandsmitglied des Freundeskreises Ernst Thälmann
Ziegenhals-Berlin. Wir wurden gebeten einen Beitrag zum Leben Ernst Thälmanns zu 
leisten, was ich hiermit gerne machen möchte.
Ernst Thälmann wurde am 16. April 1886 in Hamburg geboren. Seine Eltern besaßen 
einen  kleinen Gemüse- und Steinkohlenladen. Thälmann war ein überdurchschnittlich 
guter Schüler. (Dieses Detail erwähnen wir hier, weil ja zahlreiche bürgerliche Historiker 
versuchen Thälmann als dummen Arbeiter oder Provinzpolitiker zu diskreditieren.) 
Thälmann wollte gerne die Schule weiter fortsetzen, danach Handwerker oder Lehrer 
werden. Seine Eltern verweigerten ihm das. 
Mit 14 Jahren folgt er dem Aufruf der SPD zu einer Feier für Arbeiterkinder. Die Reden und
die kämpferische Atmosphäre  begeistern ihn. Er kauft sich eine Broschüre „Wie werde ich
Mitstreiter am Sozialismus?“. Der Kontakt zur Arbeiterbewegung ist hergestellt.
Doch erst mal geht es um ihn selbst: Er wird von seinen Eltern ausgebeutet, 10 Stunden 
Arbeit am Tag für wenig Geld. Es reicht ihm: Er verlässt das Elternhaus, landet erst mal 
buchstäblich auf der Straße, schläft im Nachtasyl, hat Hunger. Er schlägt sich mit Jobs 
durch, findet dann feste Arbeit: Knochenarbeit für die Herstellung von Fischknochen-Mehl. 
Aus dem von den Eltern ausgebeuteten Krämersohn ist ein vom Kapital ausgebeuteter 
Arbeiter geworden.
Thälmann wird mit 17 Jahren Mitglied der SPD, mit 18 Jahren Mitglied in der 
Transportarbeiter-Gewerkschaft. Und er wird sofort aktiv und organisiert 1905 mit anderen 
jungen Kollegen zusammen eine Jungarbeiterversammlung – ohne den Segen der 
Gewerkschaftsführung. Sie legen Geld zusammen, mieten einen Saal. Die Versammlung 
wird ein Riesenerfolg: 700 junge Arbeiter und Auszubildende kommen, 200 treten noch am
gleichen Abend in die Gewerkschaft ein. Und er bleibt weiter aktiver Gewerkschafter, der 
sich mit seiner Führung anlegt und auch bei seiner neuen Arbeit – Kutscher für einen 
großen Wäschereibetrieb – ist bald die gesamte Belegschaft gewerkschaftlich organisiert. 
Sein Chef versucht es mit Bestechung: Er bietet Thälmann einen Job als Filialleiter an - 
einzige Bedingung: er soll aufhören mit der Gewerkschaftsarbeit. Dieses „Angebot“ ist für 
Thälmann eine Beleidigung. Er lehnt ab.
Auch in der SPD wird er aktiv und übernimmt auch dort bald erste Funktionen. Noch vor 
dem I. Weltkrieg wird Thälmann aus seiner gewerkschaftlichen und politischen Arbeit 
herausgerissen: er muss seinen Wehrdienst ableisten. Hier lernt er das Militär kennen und
vor allem hassen. 1915 wird er als Kanonier in den Krieg eingezogen. Er erlebt das ganze 
Grauen des Völkermordens. Thälmann ist nicht tatenlos, beschafft sich illegale Zeitungen 
(darunter das Flugblatt des Spartakusbundes: „Der Hauptfeind steht im eigenen Land“) er  
nimmt dafür doppelt und dreifach Schikanen in Kauf: Kriegsgericht, Arrest und 
Strafexerzieren. Thälmann muss an der Front kämpfen, er wird viermal verwundet, erhält 
die ersten 2 ½ Jahre keinen Heimaturlaub.  
1917, endlich sein erster Heimaturlaub. Jedoch: keine Zeit zum Ausruhen. Seine 
Urlaubstage nutzt er um sich über die wichtigsten politischen Fragen zu informieren und 
Verbindungen mit Kriegsgegnern aufzubauen. Während dieses Heimaturlaubs wirft Ernst 
Thälmann sein SPD-Parteibuch weg und wird Mitglied der im April 1917 gegründeten 
USPD. Eigentlich fühlt er sich politisch mehr mit dem Spartakusbund, mit Liebknecht und 
Luxemburg verbunden, aber er folgt der Mehrheit der Hamburger Hafenarbeiter, die alle in 
der USPD organisiert sind. Er nimmt aktiv an der Novemberrevolution in Hamburg teil. 
Nach Krieg, Revolution, Konterrevolution wird Ernst Thälmann 1919 zum Ersten 
Vorsitzenden der Hamburger USPD gewählt. Hamburg ist mit 44.000 Genossen einer der 
mitgliedsstärksten Verbände der USPD in ganz Deutschland. Es ist seine Leistung, dass 
42.000 von 44.000 Hamburger USPDlern mit der KPD zusammengehen, zur VKPD 
(Vereinigte KPD, kurze Zeit später KPD).



Thälmann wird Vorsitzender der Hamburger VKPD, wird in den Hamburger Senat gewählt,
im Sommer 1921 wird er Delegierter der deutschen Kommunisten auf dem III. 
Weltkongress der Kommunistischen Internationale, KI. Zum ersten Mal im Land der 
Oktoberrevolution, zum ersten Mal sieht er Lenin, sieht er den sozialistischen Aufbau mit 
eigenen Augen. 
Es reicht die Zeit hier nicht, um die Umstände des Hamburger Aufstands und sein 
Scheitern darzustellen. Aber zu Thälmanns vielfältigen Fähigkeiten kommt nun auch die 
des politischen Aufstandsleiters in Hamburg dazu. Die militärische Leitung unterlag dem 
Gen, Kippenberger. Es folgt dem mutigen aber gescheiterten Aufstand: Verbot der KPD, 
knapp 1000 Verhaftungen, die Klassenjustiz verurteilt 876 zu hohen Gefängnisstrafen. 
Auch gegen Thälmann läuft ein Haftbefehl, aber verkriecht sich nicht, sondern taucht 
überall wieder auf: Mal als Seebär, mal als Kutscher, mal als Hamburger Pfeffersack mit 
steifem Hut. Seit den Tagen des Hamburger Aufstands wird Ernst Thälmann von den 
Arbeitern und Genossen „Teddy“ genannt. Anfangs mag er es gar nicht hören, aber er 
kann nichts machen. „Unser Teddy“ heißt es von nun an überall.

Am 20. August 1925 wird Thälmann zum Vorsitzenden der KPD gewählt. Hinein in die 
Massen, raus aus der sektiererischen Ecke, dafür steht Thälmann von Anfang an. Hinein 
in die Gewerkschaften, das wird in den kommenden Jahren eine Hauptaufgabe für die 
KPD. Thälmann erkennt, dass die KPD die Betriebszellen als Grundlage für die 
Parteiorganisation braucht - nicht mehr die Wohngebiete wie bei der SPD. Thälmann steht 
auch für die Einheitsfrontpolitik, er steht für die Unterscheidung zwischen SPD-Führung 
und SPD-Mitgliedern. Er fordert seine Genossen auf den SPDlern an der Basis stets die 
Hand zu reichen, den Opportunismus der SPD-Führung dagegen aufs schärfste zu 
bekämpfen. Thälmann steht für eine umfassende Schulungsarbeit im ZK der KPD, aber 
auch für die Mitglieder: Elementarschulungen (Die erste Elementarschulung im Frühjahr 
1926 beschäftigt sich mit Einheitsfront und Bündnispolitik, ein halbes Jahr später im 
Herbst das Thema „Probleme der proletarischen Diktatur – der Aufbau des Sozialismus in 
der SU“), die Marxistische Abendschule (MASCH), die Herausgabe der Werke der 
Klassiker für wenig Geld, dafür steht Thälmann. 
Aber es geht nicht nur um Schulung und Bildung, es geht auch um. Vor 100 Jahren 
gründete sich der RFB. Auch hier erlaubt es die Zeit nicht näher darauf einzugehen. Aber 
der Schwerpunkt unseres „Ziegenhalser Rundbriefs“ handelt davon. 

Mit dem Blutmai 1929, gefolgt von Verboten und Verhaftungen beginnt die Phase des 
Aufstiegs des deutschen Faschismus. Immer weitere Teile des deutschen Kapitals setzen 
auf die Nazis. 30.1.1933: Der von der SPD so genannte „Garant gegen Hitler“, von 
Hindenburg, beauftragt Hitler mit der Regierungsbildung. Der Aufruf des ZK der KPD zum 
politischen Generalstreik, wird von der SPD-Führung abgelehnt. Dr Aufruf gemeinsam 
Massendemonstrationen, Massenstreik und Generalstreik zu organisieren, lehnen die 
SPD-Führer ab: sie wollen weiterhin mit „beiden Füßen auf der Verfassung und der 
Gesetzlichkeit“ stehen.
Am 7. Februar 1933 hält Thälmann seine letzte Rede auf einer ZK-Sitzung der KPD im 
Sporthaus Ziegenhals, bei Berlin, die als Ziegenhalser Rede in die Geschichte eingeht. 

Am 3. März 1933 wird er verhaftet. Es beginnen Folter, Verhör, Isolationshaft und eine 
Odyssee durch die faschistischen Kerker. Das mutige Auftreten des bulgarischen 
Genossen Georgi Dimitroff, hindert die Nazis daran einen Prozess gegen Thälmann zu 
eröffnen, um ein zweites Desaster zu vermeiden. Die Flut an Solidarität weltweit für die 
Freilassung Thälmanns ist riesig. Deutschland wird überschwemmt mit Protest- und 
Solidaritätsschreiben Überall in der Welt wird für Thälmanns Freilassung demonstriert.Drei 
Ausbruchsversuche misslingen nur knapp. Am 18. August 1944 wird Ernst Thälmann nach



11 Jahren Einzelhaft in das Krematorium des KZ Buchenwald geführt und durch drei 
Schüsse in den Rücken ermordet.
Ernst Thälmann Sohn seiner Klasse, Führer seiner Klasse hat uns auch heute noch viel zu
sagen: Einheit der Arbeiterklasse und Massenkampf, Unversöhnlichkeit gegen Kapital, 
imperialistischen Krieg und Faschismus, Unversöhnlichkeit gegen Opportunismus und 
Reformismus. Und: Siegen wollen! Das ist wohl das größte Vermächtnis unseres 
Genossen Thälmann.
Ich danke Euch!


